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Studie Über zwei Drittel der
Schweizer Bevölkerung fühlen
sich müde und erschöpft. Ledig-
lich 15 Prozent der Befragten
schätzen derzeit ihren Gesund-
heitszustand als sehr gut ein.Dies
sei der niedrigsteWert seit Beginn
der Studienreihe 2020, schrieb
die Krankenkasse CSS gestern.
35 Prozent der Bevölkerung füh-
len sich demnach nicht vollstän-
dig gesund. Die Altersgruppe der
18- bis 35-Jährigen nimmt dabei
den Leistungsdruck am stärksten
negativ wahr. (SDA)

Schweizer sind
müde und erschöpft

In Schweden steht derzeit eine
als «Müll-Königin» bekannte
Unternehmerin gemeinsammit
zehn weiteren Angeklagten we-
gen des vermutlich grössten
Umweltskandals der Geschichte
des Lande vorGericht. Die Grup-
pe rund um das Unternehmen
NMT Think Pink soll dafür
verantwortlich sein, dass über
200’000 Tonnen teils toxischer
Abfall in verschiedenen Landes-
teilen illegal entsorgt wurden.
Gestern startete das Verfahren
vor einem Gericht im Norden
von Stockholm.

Baumaterialien, Elektronik,
Metalle, Kunststoffe
Die ehemalige Chefin des Unter-
nehmens, Bella Nilsson, nannte
sich selbst gern «Müll-Königin».
Die ehemalige Stripperin verbarg
ihre Augen beim Prozessauftakt
hinter einer grossen Sonnen
brille. Ebenfalls vor Gericht
erschienen ihr Ex-Mann und
FirmengründerThomasNilsson,
der exzentrisch-reiche Unterneh-
mer undTeilnehmer einer Reali-
ty-TV-Show Leif Ivan Karlsson

und der selbsternannte «Müll-
Makler» Robert Silversten.

NMT Think Pink habe mas-
senweiseAbfälle eingesammelt,
«ohne die Absicht oder Fähig-
keit, sie im Einklang mit dem
Gesetz zu behandeln», erklärte
gestern die Staatsanwaltschaft.
Es gehe unter anderemumBau-
materialien, Elektronik, Metal-

le, Kunststoffe,Holz, Reifen und
Spielzeug.

Der Abfall sei unsortiert und
ohne ausreichenden Schutz an-
gehäuft und schliesslich einfach
liegen gelassen worden. In der
Folge seien erhebliche Mengen
PCB (polychlorierte Biphenyle,
die zu den sogenannten ewigen
Chemikalien gehören), Blei,

Quecksilber, Arsen und andere
Chemikalien in Luft, Boden und
Wasser gelangt, erklärte die
Staatsanwaltschaft.

In Hochzeiten, zwischen 2018
und 2020, waren die grossen
pinkfarbenen undmit Bauschutt
gefüllten Säcke von NMT Think
Pink auf den Bürgersteigen von
Stockholm allgegenwärtig. Zahl-
reiche Kommunen, Bauunter-
nehmen,Wohnungseigentümer-
gemeinschaften und Haushalte
beauftragten die Firma, um ihre
Abfälle zu entsorgen.Think Pink
gewann zweimal einen prestige-
trächtigen Preis für das am
schnellsten wachsende Unter-
nehmen des Landes. 2020 wur-
de die Führungsriege des Unter-
nehmens festgenommen, Think
Pink ging pleite.

Gemeinden fordern
Schadenersatz
Die Ermittlungen ergaben ein
45’000 Seiten starkes Dossier.
NachAngaben der Staatsanwalt-
schaft konnten nicht alle Orte, an
denen illegalAbfall entsorgtwor-
denwar, aufgenommenwerden,

weil dies den Rahmen gesprengt
hätte. Sie hoffe aber, dass die
vorliegenden Informationen ge-
nügten «umden systematischen
Charakter des Verbrechens auf-
zuzeigen», sagte die Staatsan-
wältin Linda Schön der Zeitung
«Dagens Nyheter».

Mehrere Gemeinden fordern
Schadensersatz für die Reini-
gungs- undDekontaminations-
kosten in Höhe von insgesamt
260Millionen Kronen (21,6Mil-
lionen Franken). Prominent
sind die Forderungen der Ge-
meinde Botkyrka,wo Berge von
Think-Pink-Abfällen Feuer
fingen und in den Jahren 2020
und 2021 monatelange Brände
auslösten.

Alle Angeklagten weisen die
Vorwürfe zurück. Bella Nilsson
erklärte, ihr Unternehmen habe
im Einklang mit dem Gesetz ge-
handelt, sie könne alles erklären.
Sie sei Opfer eines Komplotts von
Wettbewerbern. 150 Zeugen sol-
len nun gerichtlich angehört
werden. Ein Urteil dürfte frühes-
tens im kommenden Frühjahr
fallen. (AFP/nlu)

«Müllkönigin» steht vor Gericht
Schweden Bella Nilsson soll mit ihrem Unternehmen Berge von Abfall ohne Schutz liegengelassen haben.
Es gabmonatelange Brände. Nun hat der Mammutprozess begonnen.

Erschien gestern vor Gericht: Unternehmerin Bella Nilsson. Foto: Keystone

NewYork Eine
kostümierteFrau
marschiertwährendder
West IndianDayParade
amMontagdurchden
Stadtteil Brooklyn.
DerUmzug ist eine
Hommageandie
karibischeKultur.
Überschattetwurde
erdieses Jahrvon
einerSchiesserei,bei der
fünfMenschenverletzt
wurden. Foto: Andres Kudacki (AP)

Ein Kleidmit eigenem Baldachin

Café-BesitzerMohammedAbbas
sagt, er habe seine Roboter für
Unterhaltungszwecke ange-
schafft. In Asien und Europa
habe er Erfahrungen mit pro-
grammierten Robotern gemacht
und halte sie für eine gute Inves-
tition. «Eswar sehr teuer, die Ro-
boter zu importieren», sagt er.
Aber die Ausgabe habe sich
gelohnt. Sein Restaurant werde
oft von neugierigen Kunden
besucht, die sich einmal von Ro-
botern bedienen lassen wollten.

Nairobi verfügt über eine leben-
dige Tech-Industrie mit zahlrei-
chen Start-ups und Erfindungen
und hat sich als Tech-Drehschei-
be in der Region positioniert. Das
hat der Stadt den Spitznamen
«Silicon Savanna» eingebracht.

Abbas’ Kunde Packson Chege
nimmt sich einenTeller Pommes
frites vom Robotertablett, wäh-
rend sein Freund das Erlebnis
vom anderen Ende des Tisches
filmt. «Das ist etwas Einzigarti-
ges», sagt Chege. In Kenia habe er

so etwas noch nicht gesehen.
«Also denke ich, dass es eine gute
Idee des Restaurantbesitzers ist.»

Die drei Roboter namens Clai-
re, R24 und Nadia sind nicht da-
rauf programmiert, sichmit den
Kunden zu unterhalten und da-
her nicht besonders gesprächig.
Immerhin können sie sagen:
«Ihre Bestellung ist fertig, will-
kommen.» Gesteuert werden
die Roboter von menschlichen
Kellnern über ein Programmauf
einem Mobiltelefon. (AP)

Roboterkellnerinnen verblüffen Gäste in Kenia
Nairobi Claire, R24 und Nadia sind die Attraktion in einem Café in der Hauptstadt.

«Willkommen»: Ungewöhnliche
Kellnerin in Nairobi. Foto: Keystone

Der US-Schauspieler und -Sän-
ger JamesDarren ist tot. Er starb
in einerKlinik in LosAngeles,wie
es auf seiner Internetseite hiess.
Sein Sohn Jim Moret sagte dem
Branchenblatt «Hollywood Re-
porter», dass er seine Aorten-
klappe ersetzen lassen wollte,
aber zu schwach gewesen sei.
Dem Bericht zufolge starb der
Schauspieler am Montag im Al-
ter von 88 Jahren. «Ich dachte
immer, erwürde es schaffen,weil
er so cool war. Er war immer

cool», wurde Jim Moret zitiert.
Darren spielte unter anderem in
der US-Polizeifernsehserie «T.J.
Hooker» an der Seite vonWilliam
Shatner und Heather Locklear.

Bei einem Duell zwischen
zwei legendären Hotdog-Wett-
essern hat der US-Amerikaner
Joey Chestnut seinen früheren
Weltrekordübertroffen.83Würst-
chen samt Brötchen verspeiste
der 40-Jährige innerhalb von
zehn Minuten, zuvor lag seine
Bestleistung bei 76Hotdogs. Sein
Mitstreiter, der Japaner Takeru
Kobayashi (46), konnte seinen
persönlichen Rekord zwar ver-
bessern, brachte es aber bei dem
Ess-Wettkampf in Las Vegas
«nur» auf 66 Hotdogs. Erstmals
seit 15 Jahren trafen die beiden
Essprofis wieder zumDuell auf-

einander. Der Streamingdienst
Netflix richtete den Live-Event
«Unfinished Beef» am Montag
aus. Vor einem johlenden Publi-
kum stopften die beiden die
Würstchen samt Brötchen mit
beiden Händen in sich hinein
und spültenmitWasser nach.Als
Gewinner nahm Chestnut eine
Trophäe und ein Preisgeld von
100’000 Dollar entgegen. (DPA)
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Scheinwerfer

ANZEIGE

So vielseitig wie die Schweiz.
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Peinlich,wenn der Spiegel «wie-
derspiegelt» oder der «Wider-
käuer» wieder kaut. Vor solchen
Patzern sind auch Basler Gym-
nasiasten nicht gefeit.

Manchen steht aber ein neues
Werkzeug zurVerfügung: Bei ei-
nemPilotprojekt im letzten Früh-
ling durften einige Maturanden
ihre Deutsch-Abschlussprüfung
am eigenen Laptop ablegen – ei-
nige von ihnen mit aktivierter
Rechtschreibkorrektur. Digitale
Prüfungsformate sollen bei Ab-
schlussexamen an Basler Mittel-
schulen in fast allen Fächern bald
zur Normwerden.

Möglicherweisewird auch die
Rechtschreibhilfe zumStandard.
Zumalmanche Lehrer festgestellt
haben wollen, dass sich Ortho-
grafieschnitzer am Bildschirm
schneller einschleichen, alswenn
die SchülerdenAufsatz klassisch
zu Papier bringen. Ein wissen-
schaftlichesBegleitgremiumsieht
im Korrekturprogramm eine
mögliche Lösung des Problems.

Anders Jürg Wiedemann vom
Verein Starke Schule beider Ba-
sel: Der Vorschlag sei eine «Ban-
krotterklärung» angesichts von
Rechtschreibdefiziten, sagte er
diese Woche. Er würde stattdes-
sen bei der Rechtschreibkompe-
tenz der Jugendlichen ansetzen.

Co-ProjektleiterinAnjaRenold
versteht dieAufregungnicht. «Ich
erwarte, dass die Jugendlichen,
wenn sie nachneun JahrenVolks-
schule zu uns kommen, richtig
schreiben können», sagt die Rek-
torin desGymnasiumsKirschgar-
ten.Es könne nicht sein, dass das
Gymnasium fürallfälligeDefizite
aus derVolksschulzeit zurVerant-
wortung gezogenwerde.

Ziele im Lehrplan erfüllen
Was nicht bedeute, dass man die
Orthografiekompetenz ignoriere.
In vier Jahren Gymnasiumwerde
Rechtschreibung immer wieder
geübt,überprüft undbewertet, so
Renold. Bei schlechteren Resul-
taten stünden schuleigene För-
derkurse und computerbasierte
Lernprogramme zurVerfügung.

Wenn die Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten schliesslich
zurMatura antretenwürden,wer-
de nicht noch einmal spezifisch
dieOrthografie getestet. «Es geht
darum, wie gut jemand Texte zu
schreibenvermag.Das heisst,wie
er oder sie eigene Gedanken ent-
wickeln und diese verständlich
darstellen kann.» Das Einhalten
der Rechtschreibregeln könne in
die Benotung einfliessen, sei aber
nicht ausschlaggebend.

«Wir möchten, dass unsere
MaturandinnenundMaturanden
mit Fähigkeiten aus dieserSchule
rauskommen, die sie nachher
auchwirklich imAlltag brauchen
können.» Und im Alltag werde
hauptsächlich amBildschirmund
mithilfe von Rechtschreibpro-
grammen getippt.

Beim Pilotprojekt habe sich
zudem gezeigt, dass die Korrek-
turhilfe nicht per se zu weniger
Fehlern führe.MancheMaturan-
den seienoffenbarderartmit dem
Schreiben beschäftigt, dass sie
vergässen, die vom Programm
markierten Stellen zu überprü-
fen. Oder ihnen seien die farbig
unterlegtenWörter schlicht nicht
aufgefallen. «Das zeigt: Der
Umgang mit einem solchen
Programm will gelernt sein.»
Und schliesslich erkenne auch

der digitale Assistent nicht jeden
Fehler.

Wie genau die Prüfung ab-
läuft, legen die Lehrpersonen in
ihrer Fachschaft fest. Das Vor-
gehenmuss von einer unabhän-
gigen Ressortgruppe kontrolliert
und für gut befunden werden;
das Kontrollorgan stellt unter
anderem sicher, dass die im
Lehrplan festgelegten Ziele er-
füllt werden.

«Das perfekte Prüfungsformat
gibt es nicht», sagt Renold. Doch
das Schreiben amComputer ent-
spreche einembreitenBedürfnis:
Die Schülerinnen und Schüler
seien nurnoch dies gewohnt; Pa-
pier und Stift bedeuteten für sie

eine schwierige Umstellung. Die
Lehrpersonen schätzten die bes-
sere Lesbarkeit derTexte imVer-
gleich zudenhandgeschriebenen
Blättern. Ob die Rechtschreib-
hilfe zur Norm werde, sei noch
unklar und Gegenstand laufen-
der Diskussionen.

Jean-MichelHéritier,Präsident
der Lehrergewerkschaft FSS Ba-
sel-Stadt, will sich nicht einfach
für oder gegen Korrekturhilfen
aussprechen. «Aus meiner Sicht
stellt die Rechtschreibung trotz
und gerade auchwegen der neu-
en digitalen Möglichkeiten eine
wichtige Kernkompetenz dar,
welche bei unseren Schülerinnen
und Schülern gestärkt werden
soll.»Dabei gelte es,diese sowohl
mit als auch ohne elektronische
Hilfsmittel erfolgreich anwenden
zu können.

Simon Bordier

Rektorin verteidigt Hilfe
bei Maturaprüfung
Pilotprojekt Gymnasiasten schreiben Texte
mit Korrekturhilfe. Anja Renold erklärt.

Julia Konstantinidis (Text)
und Nicole Pont (Fotos)

Der Bass fährt direkt in die Kno-
chen,undderSound füllt den ge-
samtenKuppel-Raum.Er ist laut,
ja, aber nicht lärmig – genau so,
wie es in einem Club sein muss.
Die Scheinwerfer wechseln von
blau auf rot auf gelb, die Licht-
strahlen brechen sich in der rie-
sigen Discokugel, die vom Kup-
pel-Dach in derMitte des Raums
hängt: In derneuenKuppel Basel
ist alles parat fürdie grosse Party,
wie sich auf einemMedienrund-
gang gestern gezeigt hat.

Sie ist kompaktmit ihrer acht-
eckigen Form und wirkt mit der
hellgrünen Fassade und den
dunkleren Einfassungen an ih-
rem Standort im Nachtigallen-
wäldeli ein bisschen wie ein Pa-
villon. Im Innern wird aber klar,
hier gehts um Party: Gleich am
Haupteingang, der in Richtung
Steinenvorstadt ausgerichtet ist,
empfängt eine schlichte Bar das
Publikum. Das Foyer mit Garde-
robe undToiletten ist in dunklem
Grüngehaltenund strahlt eine in-
time Atmosphäre aus. Die Bot-
schaft ist klar: Hier lässtman das
Draussen hinter sich und taucht
in die Clubwelt ein.

Etabliert statt subversiv
Diese ist allumfassend– sogardie
Toiletten könnten theoretisch als
Tanzfläche genutzt werden und
sind dementsprechend in ge-
dämpftesviolettes Licht getaucht.
Über zwei seitliche Treppen ge-
langtman inden erstenStockund
damit in den grossen Konzert-
raum mit Bar, der in dunklem
Blau gehalten ist und einen freien
Blick in das Kuppel-Dach aus
Beton zulässt. Das Basler Büro
Vécsey Schmidt Architekt:innen
hat den Mittelpunkt des Gesche-
hens bewusst in der ersten Etage

geplant, als Zeichen dafür, dass
Popkultur inzwischen etabliert ist
und nicht mehr nur in verrauch-
ten Untergrundclubs stattfindet.

Der durchdachte Bau impli-
ziert genau das: Hier wurde et-
was errichtet, dasvieleMenschen
anspricht und das mit elaborier-
terTechnik undmodernsterAus-
stattung Bestand hat. Subversiv
und temporär,wie das beim ewi-
gen Provisorium der alten Kup-
pel der Fall war, ist hier nichts
mehr.Mit der Form des Neubaus
lehnen sich die Architekten aber
bewusst an das Vergangene an,
und der Sichtbeton im Inneren
soll ebenfalls an die ursprüngli-
chenWurzeln derSzene erinnern.

Wer sich an den beklemmend
kleinen Balkon der alten Kuppel
und das Gedränge am Aufgang
dorthin erinnert, wird sich im
Neubauüberdie grosszügigeGa-
lerie rund um den Konzertraum
freuen.Nichtmehr eineArtHüh-
nerleiter, sondern angenehm
breite Treppen führen dort hin-
auf. Auch auf dieser Ebene, die
auch den Backstagebereich ent-
hält, wurde eine Bar eingeplant.

«So ist jedeEbene für sich einzeln
bespielbar», sagte Tobit Schäfer,
Präsident der gemeinnützigen
Stiftung Kuppel,welche die Kup-
pel betreibt: Mittels Trenntüren
sind sowohl das Foyer im Erdge-
schoss als auch die Galerie vom
grossenKonzertraumabtrennbar.

Wie ein Solitär steht der Neu-
bau der Kuppel im Nachtigallen-
wäldeli – ein kleines Universum
für sich selbst.Mit einerHaus-in-
Haus-Konstruktion stellendieAr-
chitekten sicher, dass möglichst
wenig aus dieserWelt in die Um-
gebungdringt: Die innereGebäu-
dehülle,welche die äussere nicht
berührt, ist aus Beton. Zur Däm-
mungdes Schalls sind dieWände
zudem mit unterschiedlich per-
forierten Holzplatten ausgeklei-
det. Die zweite, äussere Hülle
wurde mit Stahl und Backstein
errichtet. Kaum ein Geräusch ist
so aus dem Club zu vernehmen.

Ein ähnliches Prinzipwählten
die Architekten beim Einbau der
acht Bandproberäume imUnter-
geschoss. Jeder ist zur optimalen
Schall-Kontrolle eine Raum-in-
Raum-Konstruktion. Sogar die

LüftungenderRäumewurdenge-
trennt, «damit der Schall nicht
darüber geleitet wird», so Schä-
fer. Der Kanton Basel-Stadt hat
sich für den Bau derProberäume
mit einem Beitrag von 1,7 Mil-
lionen Franken am über 14 Milli-
onen Franken teuren Projekt be-
teiligt. Private Spender übernah-
men die weitere Finanzierung.

Stabübergabe ist erfolgt
DieVergabederProberäume läuft
über das Musikbüro Basel, wäh-
rend der restliche Betrieb in den
HändenderStiftungKuppel liegt.
Sie ist es auch, welche die Pacht
für das Bistromit 50 Plätzen ver-
gibt, das im Januar im neuenNe-
bengebäude,«Volume3», entlang
der Binningerstrasse eröffnet
wird.Die Suchenach einemPäch-
ter läuft. Im Januarwird auch der
Club fürhauptsächlich elektroni-
scheMusik imUntergeschoss des
Hauses seinenBetrieb starten.Fi-
nanziertwerdenwird die Kuppel
durchTicket- undGastroeinnah-
men des Konzertclubs, durch
Pachteinnahmendes Bistros und
durchMieteinnahmenderBand-
probe- und Büroräume, die sich
im Nebengebäude befinden.

Am Medienrundgang sorgten
die DJanes Kat la Luna (Kat Fi-
scher) und LIV (BettyAchterberg)
hinter den Plattentellern für die
Hörprobe.WährendErstere in der
alten Kuppel Haus-DJanewar, ist
LetztereMitglied des Programm-
teams in der neuen Kuppel. Die
Stabübergabe ist somit quasi er-
folgt. Nach einer achtjährigen
Pause werden die Baslerinnen
undBaslervom 17. bis 19.Oktober
erstmalswieder in derKuppel fei-
ern können. Mit einem kleinen
Festival wird das Konzertlokal
dann neu eröffnet. Bis zum Jah-
resende sind weitere Highlights
geplant, bis im Januar 2025 das
reguläre Programm beginnt.

Hier kannman sogar
auf der Toilette tanzen
Kuppel-Neubau wird eröffnet Im neuen Konzertlokal im Basler Nachtigallenwäldeli finden
Konzert- und Clubgänger beste Voraussetzungen für atmosphärisch stimmige Partys.

Der Konzertsaal und die WC-Anlage (rechts oben) sind für die Party bereit. Am Eingang des Neubaus empfängt derweil eine Bar die Clubgänger.

Die neue Kuppel Basel an ihrem Standort im Nachtigallenwäldeli.

«Es geht darum,
wie gut jemand
eigene Gedanken
entwickeln und
diese verständlich
darstellen kann.»

Anja Renold
Rektorin Gymnasium Kirschgarten
und Co-Projektleiterin
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«Die Grundsubstanzen
vieler Medikamente
stammen von Pflanzen
und Tieren. Sie sind ein
unermesslicher Schatz
für unsere Gesund-
heit.»
Pasqualine Gallacchi
Dr. phil II, Apothekerin, Grossrä-
tin Die Mitte, Mitgl. Gesundheits-
kommission


